
Die Stadt Freiburg hat Anfang der 90er Jahre die ehemalige 
Vauban-Kaserne vom Bund erworben und in den 
Status einer Städtebaulichen Entwicklungsmaßnahme 
überführt. Ziel war die Entwicklung eines neuen Stadtteils 

für 5.000 Menschen in mehreren Bauabschnitten, wobei 
spätere Abschnitte von Erfahrungen früherer profitieren 
sollten („Lernende Planung“). Eine Gemeinderätliche 
Arbeitsgruppe (GRAG) wurde als Informations- und 
Koordinationsplattform zwischen Politik und Verwaltung 
sowie beteiligten Institutionen eingerichtet. Darüber 
hinaus rief die Stadt eine Erweiterte Bürgerbeteiligung 
aus. Die Besonderheit war und ist, dass ein Bürgerverein, 
das Forum Vauban e.V., die Trägerschaft des umfassenden 
Partizipationsprozesses übernahm. Neben der formalen 
Anerkennung errang das Forum weitere entscheidende 
Zusagen:
-die Einbindung in den Entwicklungsprozess durch 
beratende Mitgliedschaft in der GRAG,
-die Gewährung einer institutionellen Unterstützung 
sowie die Finanzierung einer Informations- 
und Werbekampagne aus dem Budget der 
Entwicklungsmaßnahme.
Die vom Forum konzipierte, mit der Stadtverwaltung 

abgestimmte Kampagne „Wohnfrühling in 
Freiburg“ stieß 1996 auf enorme Resonanz und 
zeigte die rege Nachfrage hinsichtlich nachhaltiger, 
gemeinschaftsorientierter Wohnformen. Weitere 
Förderprojekte ermöglichten dem Forum, feste 
Mitarbeiter*innen einzustellen, fachliche Expertisen 
einzuholen und den Beteiligungsprozess bis weit in 
die Umsetzungsphase kontinuierlich fortzuführen. 
Damit agierte die institutionalisierte Erweiterte 
Bürgerbeteiligung faktisch „auf Augenhöhe“ 
mit dem für die Projektsteuerung zuständigen 
städtischen Bauverwaltungsamt und der 
Landesentwicklungsgesellschaft Baden-Württemberg 
(LEG). Die „von unten“ organisierte Partizipation 
mit ihren zuweilen unbequemen Vorstößen sowie 
unkonventionellen Ideen war fest im administrativen 
Planungsprozess verankert. Die Ergebnisse sind im 
Quartiersbild deutlich sichtbar.

Carsten Sperling, Blomberg-Dalborn

www.vauban.de 
www.stadtteilverein-vauban.de 
www.carstensperling.de/vauban.html

Das Projekt betrachte ich aus dieser Perspektive 
Als hauptamtlicher Mitarbeiter des Forum 
Vauban habe ich unter anderem das Teilprojekt 
„Wissenschaftliche Begleitung der Erweiterten 
Bürgerbeteiligung“ koordiniert, das Stadtteilmagazin 
aufgebaut und federführend die Publikationen 
zum Partizipationsprozess erstellt. Ich habe die 
unterschiedlichen Sichtweisen von Verwaltung, 
Politik und Bürgerverein kennen und respektieren 
gelernt. Und ich durfte erfahren, wie „Querköpfe“ 
durch ihre vorbehaltslose Herangehensweise 
kreative Problemlösungen fanden, wo zuvor ein 
verwaltungsjuristisches „Ist nicht machbar“ stand. 

Forum Vauban: Ein Bürgerverein als Träger der erweiterten 
Bürgerbeteiligung
Warum nicht andersrum? Konstruktive Querköpfe organisieren den Partizipationspro-
zess „von unten“ und bereichern die Stadtplanung.

So binde ich die wichtigsten Akteure ein 
Das Forum Vauban hatte eine Scharnierfunktion inne, 
es ging sowohl um das „Eingebunden-Werden“ in 
die Gesamtplanung als auch um das „Einbinden“ 
unterschiedlichster Einzelakteure und Gruppen in den 
Meinungsbildungsprozess sowie in einzelne Themen- und 
Aufgabenfelder. Ganz entscheidend für Letzteres war das 
Mitwirkungspotenzial in Einzelbereichen wie Mobilität, 
Baugemeinschaften, Marktplatz/Stadtteilzentrum. 
Gegenüber Politik und Verwaltung waren Kontinuität und 
Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme Ausschlag 
gebend, gegenüber Bürger*innen und Initiativen 
der Vertrauensvorschuss in die Wirksamkeit ihrer 
Mitwirkung auf Grund der gemeinsamen Verwurzelung 
im Bürgerengagement. In beide Richtungen punkteten 
wir (das Team, dem ich angehörte) mit Beharrlichkeit, 
Geduld, Konflikt- und Kompromissbereitschaft.

So gehe ich mit erschwerten Bedingungen um
Für besonders problembehaftete, hochkomplexe und/
oder innovative Projekte sind im Vergleich zum „Regelfall“ 
andere Maßstäbe anzusetzen. Rückschläge sind normal. 
Der Anspruch bezüglich Plan- und Steuerbarkeit ist zu 
relativieren. Iteratives Vorgehen („Lernende Planung“) 
und die Einbeziehung auch unbequemer Akteure in die 
zentralen Diskussionen erfordern eine Risikobereitschaft, 
welche die Möglichkeit des Scheiterns einschließt. 
Letztendlich müssen solche Projekte als Lernprozesse  
verstanden werden, die besonderer politischer 
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Rückendeckung und der Bereitstellung zusätzlicher 
finanzieller und personeller Ressourcen bedürfen. Unter 
solchen Rahmenbedingungen wird sich das persönliche 
Engagement der beteiligten Akteure gewinnbringend 
auswirken.

Hierauf gründet mein persönliches Engagement
Die Erfahrung lehrt, dass allen Zweifeln zum Trotz so 
manches doch realisierbar ist, sich obgleich allen Wissens 
der Erfolg versprechende Projektentwicklungspfad aber 
immer erst „beim Gehen“ zeigt. 

So betrachte ich das Projekt heute
Im Freiburg der späten 90er Jahre waren die Bedingungen 
vergleichsweise günstig für ein Projekt „Nachhaltiger 
Modellstadtteil Vauban“ („Window of opportunity“), 
wenn auch die hochgesteckten Ziele, die hartnäckige 
Bürgerbeteiligung und die hierdurch erstrittenen 
mehrfachen Änderungen des Entwicklungskonzeptes 
und der Bebauungsplanung eindeutige Erschwernisse 
darstellten. Lange Zeit galt das Projekt als nicht 
wiederholbar, da ideologisch scheinbar überfrachtet 
und den besonderen Freiburger Verhältnissen 
geschuldet – Stichwort „Öko-Hauptstadt“. Heute lohnt 
sich eine erneute, unverkrampfte Betrachtung dessen, 
was an Innovation durch ein streitbares, konstruktives 
Miteinander im partizipativen Diskurs erreicht worden 
ist.


